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Deutſchlaud. 


Berlin, 21. Oct. Heute Vormittag fand die feier⸗ 
liche Grundſteinlegung zu den berliner Waſſerwerken ſtatt. 
Der Platz vor dem Stralauer Thore, der zu dem Bau der 
Grundſtücke gequirirt worden, war auf eine höchſt geſchmack⸗ 
volle Weiſe hergerichtet. Se. königl. Hoheit der Prinz 15 
Preußen, der die Stelle Sr. Majeſtät des Königs, Aller⸗ 

öchſtwelcher durch das noch nicht ganz gehobene Unwohlſein 
abgehalten war, vertrat, vollzog die üblichen Schlage „im 
Namen des Königs“. Im Grundſtein befindet ſich eine ſil⸗ 
berne Platte mit folgender Inſchrift: 8 3 

Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen, befahl 
im Jahre 1852, im dreizehnten ſeiner Regierung, mit Sir 
Charles Fox und Thomas Ruſſel Crampton einen Contract 
abzuſchließen, in welchem ſich die Genannten verbindlich machen, 
die Stadt Berlin mit fließendem Waſſer zu verſehen, jo daß 
für die Reinlichkeit in den Straßen geſorgt, den Haushaltun⸗ 
gen ein brauchbares Waſſer zugeführt, auf verſchiedenen Plätzen 
der Stadt fließende Brunnen errichtet, das zum Löſchen nö⸗ 
thige Waſſer bei einem Brande in Waſſerſtändern bereit ge⸗ 
halten und der Geſundheitszuſtand und die Behaglichkeit der 
Einwohner gefördert werde. Dieſer Vertrag iſt unterm 14. Dee. 
1852 abgeſchloſſen, und der Polizeipräſident von Berlin, 
Karl Ludwig Friedrich v. Hinkeldey, welcher die Unterhand⸗ 
lungen geführt hat, zum Staatscommiſſar bei dieſem Werke 
Allerhöchſt ernannt worden. Hierauf haben die Unternehmer 
in der Nähe des Stralauer Tyores ein Grundſtück erworben, 
um die erforderlichen Gebäude zu errichten, in welche das der 
Spree entnommene Waſſer vermittelſt eines Tunnels geführt, 
durch vier Filtrirketten gereinigt und ſodann in einem Reſer⸗ 
voir geſammelt werden fol. Dampfmaſchinen werden die 
Pumpen in Bewegung ſetzen und das Waſſer heben. Möge 
das Werk, dem Willen Sr. Maj. entſprechend, zum Segen 
der Einwohner, zur Ehre der Unternehmer und ohne Unfall 
für Die, fo daran arbeiten, glücklich zu Ende geführt wer⸗ 


den! ott ſegne den König, die Königin, das Fünigl. Haus, 
die Stadt! 


Berlin, 22. Oct. Se. Majeſtät der König haben 
heute früh 8 Uhr Sansſouei verlaſſen und Allerhöchſtſich über 
Berlin (Verbindungsbahn) und Cöthen nach Halle und Magde⸗ 
burg begeben. Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
werden Höchſtſich morgen mit dem Frühzuge und in Beglei⸗ 
tung des Miniſter⸗Präſidenten Frhr. von Manteuffel nach 
Magdeburg zu Sr. Majeſtät dem Könige begeben. In Mag⸗ 
deburg wird morgen zunächſt die Garniſon vor Sr. Majeſtät 
dem Könige Parade haben; alsdann werden die Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften dem Gottesdienſt im Dom beiwoh⸗ 
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vertritt, in Deutſchland thätig ſein ſollen. Oi ehr fehle ch 
noch an den Mitteln, um dieſe Zahl vollzählig zu machen 
63 ſind nun in den Rettungsanſtalten des Rauhen Hauſes, 
in Züllichau, Reinſtadt und Duisburg Plätze errichtet, um 
vorläufig 10 Miffionare für ihren Beruf vorzubereiten. 


Breslau, 19, Det. Morgen oder übermorgen wird 

der erſte Hirtenbrief des neuen Kirchenfürſten gedruckt erſchei⸗ 
nen. Das Sendſchreiben iſt einige Bogen lang. Es beginnt 
mit den Worten: „Als mich einſt der Herr durch die Stimme 
meines Biſchofs aus dem ſtillſten Thale hinwegrief, in dem 
ich durch neun Jahre die mir anvertraute Heerde friedlich ges 
weidet, da zitterte mein Herz und ich flehte: Nimm, mein 
Heiland, dieſen Ruf von mir; denn drückt ſchon die Schwere 
heiliger Pflichten auf meine ſchwachen Schultern in dieſem 
engen Kreiſe meiner Wirkſamkeit, wie ſoll ich Größeres auf 
mich nehmen, wofür ich weder Wiſſen noch Kraft habe. 
Der Herr aber nahm den Ruf nicht von mir, und weinen⸗ 
den Herzens ſchied ich aus meiner Gemeinde und betrat die 
Kanzel der Kathedrale mit dem Gruße: Mir iſt bange, aber 
ich verzage nicht!“ Dann geht er über zu dem Umfange feis 
ner jetzigen Pflichten: „Was ſoll ich ſagen, denke ich an die 
armen, 258 Gemeinden in der Mark und den nordi⸗ 
ſchen Miſſionskreiſen, die ohne Prieſter, ohne Kirchen und 
Schulen dahin leben, immer darbend am Brote des Heils 
und immer ohne Ausſicht auf Abhülfe ihrer geiſtigen Noth? 
Was ſoll ich ſagen, denke ich an die Schule, dieſe Tochter 
der Kirche, welche ſie geboren, durch lange Jahrhunderte an 
ihrer Bruſt genährt und gepflegt, und die wir nun ihren 
Mutterarmen ſo weit entrückt ſehen!“ Von der Kirche heißt 
es: „Sie iſt im Kampfe alt geworden, aber das Alter hat 
fie nicht ſchwach gemacht. Ihr Angeſicht ift mit Narben bes 
deckt, aber die Narben haben ihre Würde erhöht. Ihr Glanz 
iſt verdunkelt, ihr Einfluß geſchmälert, ihre Wirkſamkeit durch 
künſtliche Schranken beengt worden, und das hat die Folgen 
gehabt, an denen wir jetzt leiden.“ „Aufwärts die Herzen!“ 
— ruft er ſchließlich allen katholiſchen Chriſten zu — „aufs 
wärts die Herzen! Von den Mächten der Welt verlaffen, 
ihres Eigenthumes bar, hat die Kirche nur mehr ihre Wur⸗ 
zeln in dem Gewiſſen der Einzelnen. Amen.“ 
Der Neuen Preuß. Zeitung wird unterm 17. Oet. 
aus Breslau geſchrieben: „Dem Vernehmen nach iſt dem 
Profeſſor Günther in Wien von Rom aus die Aufforderung 
geworden, ſich daſelbſt perſönlich über einige Punkte ſeiner 
Lehre auszuſprechen. Derſelbe hat jedoch auf Grund feiner 
Jahre und ſeiner Geſundheitsumſtände die Reiſe abgelehnt, 
worauf an einige ſeiner Anhänger oder Freunde eine ähnliche 
Einladung zu dem nämlichen Zweck ergangen iſt. Wie man 
hört, wird Profeſſor Balzer von der hieſigen Univerſität dem⸗ 
nächſt derſelben entſprechen.“ 

Aus Thüringen, 19. Oct. Der Herzog v. Auguſten⸗ 
burg hat vorgeftern das ihm von feinem Freunde, dem Herz 
zog von Koburg-Gotha, eingeräumte Schloß Roſenau ver⸗ 
laſſen, um ſich auf ſeine unlängſt erkauften Güter (Prim⸗ 
keuau bei Sprottau) in Niederſchleſien zu begeben. Die Ge— 
mahlin deſſelben iſt hingegen mit den Prinzeſſinnen nach 


Frankfurt a. M. gereiſt, von wo aus ſie ſich ſpäter nach 
Italien begeben werden. 


Aus Preußen vom 18. Det, ſchreibt man den Ham⸗ 
burger Nachrichten: „Ein Theil unſerer Geiſtlichen ii ehe 
eifrigſt beſtrebt, eine ſtrengere kirchliche Diseiplin einzuführen, 
und will dieſerhalb die entſprechenden Anträge bei dem evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenrath ſtellen. Namentlich wünſcht man 
förmliche Bußacte, etwa durch beſonderes Herantreten der ein⸗ 
zelnen Sündigen, und einen größern Einfluß auf — Sr 
finde, die entlaſſenen Sträflinge und das Militär. 101 en 
rer Beziehung wird beanſprucht, daß die zum Mil | m fi 
eintretenden jungen Leute bei dem Pfarrer ihrer Paroch 
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zur Abholung eines kirchlichen Führungsatteſtes für den Mi⸗ 
litärgeiſtlichen und eben fo l Rückkehr in die Heimath 
zur Vorzeigung eines Atteſtes des Letztern anmelden. 


Rügenwalde, 16. Det. Seit Mitte Auguſt d. J. 
graſſirt hier in unſerer kleinen, nur aus 4000 Seelen beſte⸗ 
henden Stadt Rügenwalde die Cholera in ſolchem verheeren⸗ 
den Maße, daß bis jetzt über 300 Perſonen derſelben unter⸗ 
liegen mußten. 

München, 18. Oct. Vor der Abreiſe nach Poſſen⸗ 
hofen verlieh der Kaiſer von Oeſterreich viele hohe Orden 
und machte die großartigſten Geſchenke. Alle Sr. Majeſtät 
zugetheilten Kavaliere und Adjutanten erhielten koſtbare Ta⸗ 
batiören oder Ringe. An das Kommando des 13. Infan⸗ 
terie⸗Regiments hat der hohe Oberſtinhaber dreißig Tapfer⸗ 
keits⸗Medaillen zur Vertheilung an die Unteroffiziere und 
Soldaten überſendet, welche ſich bei den letzten Kriegs-Er⸗ 
eigniſſen (das 2. Bataillon des genannten egiments machte 
bekanntlich den Kampf in Schleswig⸗Holſiein gegen Däne⸗ 
mark mit) beſonders ausgezeichnet haben. 

Kaffel, 21. Det. Die hieſige „Kaſſ. Zig.“ bringt 
die Publication des zwiſchen Preußen und andern Staaten 
des deutſchen Bundes und den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika abgeſchloſſenen Vertrages wegen Auslieferung flüch⸗ 


tiger Verbrecher. 

Hamburg, 20. Ort. Se. Majeftät der Kaiſer der 
Franzoſen haben einen neuen Beweis Ihrer Munifizenz ge⸗ 
geben, indem Sie der hieſigen Geſandiſchaft eine Summe 
von tauſend Franken zu Gebote eſtellt haben, als Beitrag 
zu dem Monumente, welches in utin zu Ehren Karl Maria 
von Weberſs, „als eines der trefflichſten Komponiſten, die 


Deutſchland erzeugt habe“, errichtet werden ſoll. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 20. Det. Nach heute eingetroffenen Berichten 
aus Buchareft fell die Antwort des Fürſten Gortſchakoff an 
Omer Paſcha auf die ihm zugeſendete Kriegserklärung der 
Pforte einfach dahin lauten, daß er (Fürſt ortſchakoff) le⸗ 
diglich nach ſeinen Inſtructionen zu handeln habe und dieſe 
ihn weder ermächtigten, die Donaufürſtenthümer zu räumen, 
noch den Krieg zu beginnen. — Fürſt Stirbey hat den Be⸗ 
fehl ertheilt, man ſolle für ihn in dem Kloſter Kozia mehrere 
Zimmer in Bereitſchaft halten, und es wurden auch bereits 
mehrere mit feinen Effeeten bepackte Wagen dahin vorausge⸗ 
ſchickt. Dieſes Kloſter liegt am Altfluſſe im Gebirge, nahe 
bei Hermannſtadt. — Man ſpricht von zwölf Regimentern 
Cavallerie des Oſten⸗Sackenſchen Corps, welche gegen Bu⸗ 
chareſt im Marſche begriffen ſind. — Omer Paſcha hat die 
Weiſung bekannt gemacht, daß kein Fahrzeug, außer den 
öſterreichiſchen Dampfſchiffen, die Donau mehr befahren dürfe, 
widrigenfalls auf ſie gefeuert werden würde. Die Einwohner 
der an der Donau gelegenen Ortſchaften leben natürlich in 
großer Beſorgniß und es find bereits aus Glorgewo und Ka⸗ 
karaſch mehrere Familien nach Buchareſt geflüchtet, wiewohl 
kaum anzunehmen, daß das türkiſche Heer im Falle eines An⸗ 

riffes in die große Walachei überſetzen werde, da die kleine 
alachei jetzt von ruſſiſchen Truppen faſt gan entblößt iſt, 
es ſei denn, daß man in alledem eine Kriegsliſt des Fürſten 
Gortſchakoff erblicken ſollte. —— Zwei Couriere ſind aus St. 
Petersburg nacheinander in Buchareſt eingetroffen, welche 
wahrſcheinlich fernere Verhaltungsbefehle an den Oberbefehls⸗ 
haber überbracht haben, ſo daß die Dinge nun zur Entſchei⸗ 
dung reif ſind und es blos noch von dem künftigen Vorgehen 
Omer Paſchas abhängt, ob dieſe früher oder ſpäter erfolgen 
wird. — General Fiſchbach zu Slatina hat den Befehl er⸗ 
halten, mit ſeinen Truppen zurück in das Lager bei Magu⸗ 
rele zu marſchiren. Das ruſſiſche Heer ſucht ſich möglichſt zu 
concentriren, und wenn alſo in der Walachei die Kriegswür⸗ 
u a follten, ſo dürfte dies in einer Haupiſchlacht ge⸗ 
ehen. 

Au Nach den heutigen Berichten ans München kann 
der Rückkehr Sr. Majeſtät des Kaiſers von Allerhöchſtſeiner 
Reiſe nach München definitiv Sonnabend den 22. Oct. ent⸗ 
gegengeſehen werden. 
ch einer heute hier eingelangten Mittheilung aus 
Kenſtantinopel haben daſelbſt in den letzten Tagen wiederholt 
Beſprechungen zwiſchen Reſchid Paſcha und dem k. k. In⸗ 
ternuntind Herrn v. Bruck ſtattgefunden, welche die Frage 
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Individuen vorgelegt und erhielt eine die Wünſche Oeſterreichs 
bejahende Zuſage. 
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wegen Entfernung der öfterreichifchen Flüchtli die in d 
a f Der Paſcha . an 1 ats 


Here v. Bruck hat ein vollſtändiges Verzeichniß diefer 


— Aus Wien erfährt die Allgemeine Zeitung, daß 


der Entdecker der ungariſchen Kroninfignien, Major⸗ Auditor 
Titus Karger, am Typhus 
demſelben die Wahl zwiſchen einem Geſchenk von 200,000 Fl. 


erkrankt ſei. Der Kaiſer ſoll 


in baarem Gelde oder einer Kameralherrſchaft in Ungarn 
freigeſtellt haben. Auch die Magnaten des Königreichs ſollen 


zum Zeichen ihrer patriotiſchen Dankbarkeit eine gleiche Schen⸗ 


kung an ihn beabſichtigen. — Der berüchtigte Räuberchef 
Rofza Sandor ſoll in der Bukowina verhaftet worden fein 
und zur Hinrichtung nach Peſth gebracht werden. 


Schweiz. 


Bern, 19. Det. Mit Spannung ſind jetzt die Blicke 
auf den Kanton Genf gerichtet, in welchem nächſten Monat 
die Würfel über das Fazyſche Regiment fallen. Abgeſehen 
davon, daß der dort herrſchende Radikalismus ſchon von 
Prinzip aus viele Gegner hat „ fo mußte Fazy beſonders das 
durch noch die ſchon gegen ihn beſtehende Oppoſition ver⸗ 
größern, daß er in der letzten Zeit das offenbare Beſtreben 
an den Tag legte, die Munizipalgewalt Gens ganz in feine 
Hände zu bekommen. Auch 5 Vorliebe für die N 
die er immer bei Anſtellungen bevorzugt, und das von ſeinem 
Regiment im Schulweſen eingeſchlagene Syſtem erwecken ihm 
immer mehr Feinde, ſo daß ſein Sturz nicht unwahrſcheinlich 
iſt. — Bundes-Präſident Näff wird in dieſen Tagen eine 
Reife in das ſüdliche Frankreich antreten. Da Bundesrath 
Munzinger gefährlich erkrankt iſt und auch Furrer wegen eines 
Augenübels die Sitzungen des Bundes raths nicht beſuchen 
kann, ſo berathen jetzt gewöhnlich nur vier Mitglieder das 
Wohl der Eidgenoſſenſchaft. 


Fraukreich. 


Paris, 20. Oet. Die Regierung hat, wie es hei 
Nachrichten aus Petersburg hald > len zu Slg 
Kaiſer Nikolaus die beſtimmteſten Weiſungen gegeben hätte, 
die größtmögliche Zahl von Truppen auszurüſten und in Des 
wegung zu ſetzen. Auf der Vörſe ging heute das Gerede, 
die Pforte habe von der Regierung verlangt, ſie möge ihr 
franzöſiſche Generale zur Verfügung ſtellen; die Regierung 
habe aber noch keine Antwort darauf ertheilt. 
. ie 8 1 wird heute Abends 
rückerwartet. > 
Boulevards mit dichten Voliomeſſen beveckt 3 
Ankunft entgegen harrten. — Aus verſchiedenen den 
will man folgern, daß die Kaiſerin wieder guter Hoffnung ſei. 
— Zu Grey (obere Saone) fand man dieſer Tage an 


den Mauern aufrühreriſche Proelamationen angeſchlagen. Das 


Thor der Unter-Präfectur war mit denſelben ganz bedeckt. 
— Der türkiſche General en chef Omer Paſcha hat 
zum Chef ſeines Generalſtabes Herrn Zephirin Magnan, ehe⸗ 
maligen Nittmeifter im Generalſtab der FAR Armee 
der ſeit mehreren Jahren bereits in Dienſten der Türkei ſteht. 
— Der bekannte Pole Zamoyski hat an das Jour⸗ 
nal des Dsbats“ einen Brief gerichtet, worin er egen die 
der polniſchen Emigration unterſtellte Abſicht, eine l slegion 
für die Türkei bilden zu wollen, proteſtirt. Er jagt Barker 
„Bei der gegenwärtigen Lage der Dinge giebt es keinen pol⸗ 
niſchen Emigranten von Bedeutung, und h behaupte zu ſa⸗ 
geu, politiſchen Flüchtling von geſundem Menſchen⸗ 
es „der nicht überzeugt wäre, daß in dieſem Augenblicke 
ie Emigration nichts Anderes thun könne, als ſtillſchweigend 
und aufmerkſam den Gang der Ereigniſſe zu bewachen.“ 


RR Spanien. 

Madrid, 14. Det. Der officiellen „Gaceta“ zufolge 
ſetzte ſich der Zug, welcher die ſterblichen Ueberreſte det Mare 
quis de Valdegamas (Donoſo Cortes) und des Dichters 
Fernandez de Moratin nach ihrer künftigen Ruheſtätte brin⸗ 
gen ſollte, am 12. des Mittags in Bewegung. Ihm folgten 
die Miniſter in großer Uniform, eine große Anzahl von Se⸗ 
natoren, Deputirten, Generalen, hohen Beamten, Schrift⸗ 
ſtellern und Journaliſten, fo wie drei Hofwagen; der franz 
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öfifche Botſchafter Marquis Turgot und andere Mitglieder 
u diplomatischen Gore hatten ſich in der Kirche San fie 
dor eingefunden. Als der Zug dort angelangt war und die 
beiden Särge auf den prachwollen in der Mitte des Haupts 
ſchiffes errichteten Katafalk geſtellt waren, folgte Fin vom 2 
triarchen von Indien geſungenes Requiem — dann die 
Todtenmeſſe. Auch der Geiſtliche der . aint Philippe 
du Roule zu Paris, wo die Leiche des Marquis von Vals 
degamas vorher beigeſetzt war, Parr Anſoure, welcher den 
Ueberreſten der beiden berühmten Männer hierher gefolgt war, 
wohnte der Feierlichkeit bei und wurde vor ſeiner Abreiſe nach 
freich von J. Maj. der Königin empfangen. 
dug "Madrid 16. Belbr. Der Marſchall Narvaez wird 
am 6. Nov. dahier zurückerwartet. — General Alaix, einer 
der ausgezeichneiſten Offiziere der Armee, iſt am Schlagflufe 
geſtorben. — Der neue amerikaniſche Geſandte, Souls, iſt 


hier angekommen. 


Großbritannien. 

London, 20. Oct. Alle Morgenblätter, mit Aus⸗ 
nahme der „Times“, bringen heute die telegraphiſche Nach⸗ 
richt, daß der Sultan am 10. Oct. die Geſandten Englands 
und Frankreichs aufgefordert habe, die vereinigten Flotten 
herbeizurufen, und daß die Geſandten dieſer Aufforderung 
Folge geleiſtet. Es ſcheint demnach, daß das franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader aus der Beſchika- Dai nach Vurla, im Golf, von 
Smyrna, abſegeln wird, während das eugliſche ſein Winters 
quartier in Port Olivete, zu Miwlene, aufſchlagen ſoll. Das 
türkiſche Geſchwader wird ins Schwarze Meer ſegeln. 


1 Ruf lan d. 


Bemerkenswerth find folgende Mittheilungen aus Pe⸗ 
tersburg vom 14. Oectbr., welche die „S. N.“ bringen: 
Die Kriegsrüſtungen ſind in der letzten Zeit auf ſehr um⸗ 
faſſendem Fuße betrieben worden. Das abgeſonderte kauka⸗ 
ſiſche Corps, welches bekanntlich zur Armee für Lokalzwecke 
zählt, iſt bis jetzt durch reguläre Truppen nicht, wohl aber 
durch zahlreich aufgebotene Koſaken verſtärkt worden. Es 
heißt, vom Kankaſus ſollen Detaſchements in bedeutender 
Zahl gegen die türkiſch⸗aſiatiſchen Grenzen marſchiren. Den 
Haupteheil der kaukaſiſchen Armee bilden drei Diviſionen In⸗ 
fanterie, nebſt der kaukaſiſchen Reſerve⸗Grenadier Brigade, 
Ingenieuren und Schützenbataillonen, etwa ſo zahlreich, wie 
ein Infanteriecorps. Hierzu kommt eine Artillerie-Diviſion, 
eigens für das eigenthümliche Terrain des Kriegstheaters 
eingerichtet, und ein Dragoner⸗Regiment. Das Uebrige find 
aufgebotene angeſiedelte Koſaken, Milizen u. ſ. w., im Ganz 
zen 55 Bataillone, 10 Escadrous und 180 Geſchütze, etwa 
60,000 Mann. Rechnet man Genn die Milizen, die ſcher⸗ 
nomoriſchen Sefakan und die Gruſiner — etwa 10 Batail⸗ 
lone irregulärer Truppen — fo ergibt das zuſammen 70,000 M. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Die „Trieſter Ztg.“ bringt Nachrichten aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 10. Oct. Wir entnehmen daraus Folgendes: 
Türkiſcher Seits ſind wenigſtens 350,000 Mann Trup⸗ 
pen und Geſindel auf den Beinen, die gering gerechnet doch 
wohl 5 Bialler per Kopf täglich Unterhaltungskoſten gebraus 
chen, alſo täglich . Million Piaſter; dieſe Ausgaben kann 
die Türkei nicht erſchwingen, ohne zu Grunde zu gehen, 
und ihren Finanzen wird fie mit der Zeit auch ohne Krieg 
erliegen. 
Zu der eingeleiteten Sammlung freiwilliger Beiträge 
von Waffen und Pferden für die Armee — Set lg 900 
Pferde und eine aus vielen tauſend Gewehren beſtehende 
Rüſtkammer beigeſteuert. — Ju Konftantinopel ſprach man 
am 10. d. Mis. von einer zwiſchen Frankreich und England 
eingetretenen Meinungsdifferenz und wollte darin die Urſache 
erblicken, weshalb dem am 1. Det. geſtellten Anſuchen der 
PALIN um Einlauf der vereinigten Flotten noch nicht ent⸗ 
a wurde. Zwiſchen Konftantinopel und Athen beſteht 
u ſehr lebhafter Depeſchenwechſel. le behauptet wird 
wäre Griechenland mit ſchon verjährt geglaubten Forderung 
gen in entſchiedener Sprache aufgetreten. 
— Bekanntlich verdankt die Taubenpoft dem Orient 
ihre Entſtehung, und es foll nun ein derartiges Verkehrs⸗ 
inſtitut zwiſchen Schumla und Konſtantinopel organifirt wor⸗ 


den ſein, wodurch das Räthſel mit den telegraphiſchen Nach⸗ 


richten, die Omer Paſcha aus Konſtantinopel erhält, obgleich 


keine Telegraphenlinien vorhanden ſind, muthmaßlich gelöſt 
wäre. 

Buchareſt, 5. Det. Seit Omer Paſcha als Feind 
der jetzt bei uns verſammelten Ruſſen an unſerer Grenze ſteht, 
erinnert man ſich noch ſehr dankbar an die Zeit, wo er die 
hieſige türkiſche Occupatious-Armee im Jahre 1848 befehligte; 
er hat ſich als ein wahrhaft humaner Mann in jeder Bezie⸗ 
hung bewieſen und heirathete hier eine deutſche Gouvernante. 


Aus Buchareſt, 11. Oetbr., meldet ein Privatſchrei⸗ 
ben: daß die kaiſerlich ruſſiſchen Beamten am 19. d. Mts. 
Konftantinopel verlaffen und ſich nach Odeſſa begeben werden. 
Fürſt Gortſchakoff bleibt vorläufig in Buchareſt. Von allen 
Poſten der Donaulinie treffen täglich Rapporte im Hanpt⸗ 
quartier ein. Außer einigen Scheinbewegungen haben bis 
11. keine Operationen ſtattgefunden, und man hat in Odeſſa 
die beſtimmteſte Ueberzeugung, daß vor dem 26 Oectbr. kein 
ernſter Fee ſtattfinden wird; überhaupt glaubt 
man, Fürſt Gortſchakoff werde ſich in den erſten Tagen nach 
dem Ausbruche der Feindſeligkeiten defenſiv verhalten. 


Galaecz, 8. Det. Die ruſſiſchen Truppenbewegun⸗ 
gen haben bereits begonnen und entwickelt ſich die erſte Ope⸗ 
ration zwiſchen Giurgewo und Ismail. Auch die Türken 
coneentriren ſich gegen Ismail. Es ſcheinen dieſe Corpsbe⸗ 
wegungen nicht blos zum Scheine ausgeführt zu werden, da 
die Ruſſen gleichzeitig bei Oltenitza nächſt Giurgewo, wo 
am 23. Juli 1829 General Roth mit 40,000 Mann die 
Donau paſſirte, Batterien aufwerfen. In Bulgarien, wo 
bekanntlich der Winter ſehr zeitlich eintritt, war am 3. Det. 
im Gebirge bereits Schnee gefallen. — Die „Kronſtädter 
Zeitung“ vom 14. d. M. ſchreibt: Eine Stunde von Dſchurd⸗ 
ſchu nach Vuchareſt zu iſt vor mehrern Tagen ein Lager auf 
50,000 Mann ausgeſteckt und bereits auch bezogen worden. 
Gleich große Lager find ſtaffelförmig von den ruſſiſchen 
Truppen bereits bezogen. 180 Wagen mit Brückenequipagen 
ſind vor 8 Tagen in dem äußerſten Lager angekommen und 
karawanenweiſe patronilliven die Koſaken an der Donau auf 
und ab. Die Bojaren haben größtenteils eingepackt, um 
bei dem erſten Donner der Kanonen das Land zu verlaſſen. 
Die Türken haben ihre grünen und weißen Zelte vor Ruſt⸗ 
ſchuk bei den romantiſch gelegenen Gärten aufgeſchlagen. 
Man ſieht nur zur Mittagszeit einige Bewegungen, wo ſie 
die Pferde in ungeheuern Maſſen zum Tränken an die Do⸗ 
nau treiben. Die türkiſchen Lagerfeuer bilden am Abend für 
den Beobachter auf dem linken Donauufer einen eigenen 
Reiz. So weit das Auge reicht, ſieht man die Lagerfeuer 
brennen. 

Die „St. Petersburger Zeitung“ vom 16. Oct. ſagt 
in einem Rückblick auf die politiſchen Ereigniſſe der letzten 4 
Wochen: „Während die Freunde des Weltfriedens von Tag 
zu Tag Glauben und Hoffnung nicht aufgeben wellten, es 
werde endlich ein Oedipus erſcheinen und, die Löſung des 
wirren Räthſels findend, die Welt damit auch aus der Furcht 
und Beängſtigung erlöfen, welche die auf Kriegsnoth hin⸗ 
weiſende Sphinx verbreitet, erhebt gerade im Augenblick der 
beſten Friedenshoffnungen in Konftantinopel die Kriegspartei 
im Rath der Pforte den bewaffneten Arm, um nach Alexau⸗ 
derart den Knoten zu zerhauen. Aber noch ſind wir nicht am 
Ende. Auch ion geben wir die Hoffnung an die Erhaltung 
nicht nur des Weltfriedens, ſondern auch des Friedens in 
der Türkei noch lange nicht auf. Denn zwiſchen dem Bes 
ſchluß der Kriegserklärung, wenn er wirklich in Stambul 
gefaßt worden, und zwiſchen der Ausführung deſſelben von 
Seite des türkiſchen Großherrn fällt die Zeit, in welcher die 
Mächte die mißliche Situation, in die der Sultan gedrängt 
worden iſt, und deren Gefahr für Europa anerkennend, ihm 
einen Ausweg eröffnen, den er ohne Gefährdung ſeiner Würde 
und Unabhängigkeit betreten kann. So lange wir noch nr 
Ausgang dieſer neuen Phaſe abwarten, kann uns Weſt⸗ 
darauf ankommen, ob vier oder acht Kriegsſchiffe der 1 5 
mächte oder ob ihre ganze combinirte Flotte vor e 
nopel liegt, und zwar um ſo weniger, als 2 — Ius 
Einfahrt durch die Dardanellen nicht minder bi ie 959 bre 
keuntlichkeit maskirt iſt, als die orſentaliſche Polit 
tiſchen Kabinets.“ 


r —.— 


Vermiſchtes. 


Eine Anrede Suwaroff's, des Generaliſſimus der 
ruſſiſchen Armeen, an feine Soldaten wird in Polewoi's 
Lebensgeſchichte des Helden mitgetheilt. Suwaroff, der als 
Sonderling unter den Feldherren auf Heu und Stroh ſchlief, 
keine Spiegel in ſeinem Hauſe duldete, ſein Tagwerk kurz 
nach Mitternacht anhob, bisweilen ohne Uniform an der 
Spitze ſeines Heeres in die Schlacht ritt, wie ein Hahn krähte, 
um feinen Soldaten das Signal zu geben, ſich zur Raſtzeit 
auf den Märſchen im Graſe wälzte, auf dem Rücken liegend 
mit den Beinen in der Luft baumelte, um ſich eine gefunde 
Bewegung zu machen, feine Kriegsberichte öfters in Knittel- 
verſen abfaßte, mitten in ernſter Rede ſich unterbrach und 
lachend, auf einem Fuße tanzend zur Thür hinaushüpfte, 
trotz dieſer Poſſen aber durch ſein Feldherru-Talent Fürſt 
Italliski wurde — Suwaroff pflegte zu feinen Soldaten zu 
ſagen: „Beleidige deinen Wirth nicht, er nährt und tränkt 
dich. Stirb für die Kirche und den Zaren. Streckt der Feind 
das Gewehr, fo erbarme dich feiner. Meide das Lazareth! 
Deutſche Medicamente ſind faule und ſchädliche Sachen. Ha— 
ben wir doch unſere eigenen Pülverchen, Pflänzchen und 
Blätterchen. Es giebt aber Uebel, die noch ärgere Feinde 
ſind, als die Lazarethe. Dieſe Uebel find das Weißnichtchen, 
die Verdachtkrämerei, das Doppelgeſichtchen, das Lügenmäul⸗ 
chen, das Schmeichelkätzchen, das Plaudertäſchchen, das 
Fuchs ſchwänzchen, das Einfaltspinſelchen und wie fie alle 
heißen mögen. — Licht iſt die Lehre, Finſterniß die Unwiſſen- 
heit. Für einen Geſchulten giebt man gern drei Lümmel 
weg. Was ſage ich? Man giebt ihrer ſechs, zehn hin. 
Helden! Der Feind zittert vor Euch! Achtung! Richtet 
Euch! Subordination, Exereiren, Gehorſam, Lehre, Dis— 
ciplin, Militairbefehl, Reinlichkeit, Geſundheit, Muth, Wag⸗ 
niß, Tapferkeit, Sieg, Ruhm, Ruhm, unſterblicher Ruhm.“ 
So ſprach Suwaroff, und wie er ſprach, ſo war er. 


Auf der Mooswieſenmeſſe zu Langenburg im württemb. 
Frankenlande befand ſich ein Tauſendkünſtler, der ein ſehr 
trauriges Ende nahm. Er beſchäftigte ſich damit, daß er die 
Leute auf ſeine Weiſe beluſtigte und mit Schuhnägelverſchlucken, 
Feuerfeſtigkeit und dergleichen vor ihnen ſich groß machte; 
dann hieß er einen Wundarzt von Roth am See ein Gewehr 
nehmen und auf ihn abdrücken. Ohne Zweifel waren ſie 
beide der Meinung, das Gewehr ſei blind geladen. Der 
Wundarzt ſchoß alſo im Leichtſinn das ſcharf geladene Ge⸗ 
wehr ab. Die Ladung fuhr dem Künſtler in den Leib und 
nach zwei Tagen war er todt. Die gerichtliche Unterſuchung 
wird nun das Nähere ergeben. 


Was nicht Jeder fertig bekommt! Am 17. 
Oct. war in Koblenz das Dampfboot „Königin“ gerade im 
Begriff abzufahren, da eilt auf daſſelbe ſporenſtreichs noch 
ein Engländer hin, und als es mitten im Rheine mit voller 
Kraft fährt, ſtürzt ſich derſelbe in vollem Anzuge, den Hut 
auf dem Kopfe, hoch vom Dampfboote in den Strom. Ein 
lauter Schrei des Entſetzens ertönt von allen Seiten, man 
eilt nach Nachen, um nachzufahren, doch der ſchwimmende 
Sohn Alt⸗Enugländs winkt mit der Haud, man möge uur 
ruhig da bleiben, und ſteigt wohlbehalten in Ehrenbreitſtein 
an's Land, kommt von da triefend und begleitet von einer 
zahlreichen Jugend nach Coblenz gelaufen, um im Gaſthof 
alsbald wieder trockene Kleider anzulegen. Er wollte näm⸗ 
lich mit ſeiner Familie von da per Dampfboot abreiſen, hatte 
ſich ein wenig verſpätet, während die Familie vorausgegangen 
war, und glaubte, das in der Abfahrt begriffene Dampfboot 
ſei dasjenige, womit er abreiſen werde, weshalb er, ohne 
Ka umzuſehen, auf daſſelbe eilte. Auf dem Boot erfuhr er 
einen Irrthun⸗ und ſah jetzt auch i 
am Ufer ſtehen. Ohne ſich alſo weiter zu beſinnen, ſprang 
er in's Waſſer, um nicht eine Strecke weit mitreiſen zu müſſen. 

Ehrliche Leute! Im Winter 1842 — erzählt Glaub⸗ 
recht — ſtarb in e eee unweit Büdingen ein aus⸗ 
ländiſcher katholiſcher Leinwebergeſell, den Alles im Orte 
liebte, weil er gern half und wegen ſeiner Sparſamkeit es 
auch konnte. Auf die Anzeige des Meiſters erſchien das Ge— 
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feine Familie noch ruhig 


richt, um die Verlaſſenheit zu verſiegeln. In ſeiner Stube 
und zwiſchen ſeinen wenigen Habſeligkeiten fand man einzelne 
kleine Summen Geldes. „Das iſt nicht Alles, was der 
Leinweber an Geld gehabt hat,“ ſagte der Bürgermeiſter zu 
dem Aſſeſſor, der das Inventar aufſtellte, „ich weiß, daß 
der Verſtorbene Dieſem und Jenem aus der Noth geholfen 
hat; wer aber die Schuldner ſind, kann ich nicht ſagen. 
Wenn's Ihnen recht iſt, ſo laſſe ich durch die Schelle im 
Orte bekannt machen, wer dem verſtorbenen Leinweber etwas 
ſchuldig ſei, der folle ſich melden.“ Der Herr Aſſeſſor, dem | 
in feiner Praxis wohl ſchon manche Unehrlichkeit vorgekom⸗ 
men war, ſah den Bürgermeiſter kopfſchüttelnd an und ſprach: 
„Es kann nicht ſchaden, aber helfen wird es auch nichts!“ 
Schweigend ging der Bürgermeiſter weg, um dem Ortsdiener 
den Befehl zu geben, und bald hörte man durch das Fenſter 
den Ruf: „Wer dem verſtorbenen Leinweber etwas ſchuldig 
iſt, der ſoll ſich ſogleich melden; das Landgericht iſt da!? 
Es waren ſeitdem keine zehn Minuten vergangen, ſo kam 0 
eine Frau und brachte eine kleine Summe Geldes, und hinter 
dieſer noch eine, und hinter dieſer ein armer Mann, und ſo⸗ 
fort bis faſt ſämmtliche Unvermögende des Ortes dageweſen 
waren, und ihre Schuld abgetragen hatten. Zuletzt kam noch 
ein armer Drehergeſelle, und legte ein mit einem Bindfaden 
zugebundenes Päckchen Geld auf den Tiſch, mit dem Ber 
merken, der Verſtorbene habe ihm das Geld gegeben, als er 
zum letzten Male nach Haus gereiſt ſei, mit der Bitte, es 
ihm aufzuheben, er wiſſe nicht, wohin er es thun ſolle. Das 
Päckchen wurde geöffnet und enthielt hundert Gulden in ver⸗ 
ſchiedenen Münzſorten. 


zunehmen iſt, daß ſich Manche hierzu nur deswegen verleiten 
laſſen, weil fie ſich der Gefährlichkeit und Strafwürdigkeit 
derartiger Handlungen nicht in vollem Umfange bewußt ſind, 
fo wäre der Kunde von den genannten Straffällen zum war⸗ 
nenden Beiſpiel eine recht große Verbreitung zu wünſchen. | 


'S ift aber auch danach! Ein Amerikaner vers 
einigt gewöhnlich mehrere Geſchicklichkeiten in ſich, oft iſt 
Zimmermann, Wagenmacher und Küper; ja er treibt Dinge 
die miteinander durchaus nicht verwandt ſind. So kannte ich 1 
einen Mann, der im Frühlinge als Schmied Pflüge, im 
Winter als Schneider Kleider verfertigte und im Sommer 
und Herbſte Häuſer baute oder Zuckerfäſſer ausarbeitete. Da⸗ 
bei erzählte er in ſeinen verſchiedenen Werkſtätten während 
der Arbeit von feinen Reiſen, die er als Matroſe um dit 
Welt gemacht hatte. Der Mann gilt weit und breit für einen | 
vortrefflichen Arbeiter; auch feine Kollegen bei uns würden 
jedoch ſagen: 's iſt aber auch danach! 

— — _ —ı 


In Kalifornien it eine Akte, betreffend eine Steuer⸗ 
erhebung von den ausländiſchen Goldjägern, erlaſſen worden, 
welche in der engliſchen Sprache abgefaßt und dann noch in 
einer Ueberſetzung für 30,000 Individuen nöthig wurde, auf 
die man beim Beginn der Goldſucherei nicht gefallen wäre. 
Diefe 30,000 ſind Chineſen, und das Geſetz mußte ins 
Chineſiſche überſetzt werden. 


Die ſämmtlichen Offieiere der kaiſerlich öſterreichiſchen 
Armee, 15,082 an der Zahl, theilen ſich nach dem „Solda⸗ 
teufreund“ in Bezug ihrer Rangſtufen in der bürgerlichen 
Geſellſchaft wie folgt: 20 Erzherzoge, 5 Herzoge, 2 Land⸗ 
grafen, 24 Prinzen, 46 Fürſten, 586 Grafen, 908 Frei⸗ 
herren, 568 Ritter, 2712 Adelige und 10,212 Bürgerliche. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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